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In einigen Tagen werden wir wieder den 1. August, den Gedenktag der

Gründung unseres Vaterlandes feiern. Dieser Tag, an dem die Höhenfeuer, wie
in alter Zeit, alle Eidgenossen aufrufen zu gemeinsamer Arbeit und gegen-
seitiger Hilfe, erfüllt uns immer mit einem berechtigten Stolz auf unsere Freiheit
und Unabhängigkeit.

Nicht dass wir uns nicht fügen möchten in das was der Allgemeinheit
frommt, aber wir tun es freiwillig, ohne Zwang von oben, in klarer Erkenntnis,
dass das, was von uns jeweils gefordert wird, notwendig ist, im Interesse aller.
Keiner braucht sich zu scheuen, seine Meinung zu sagen. In freier Rede darf
er seine Gedanken äussern und auf diese Weise an der Gestaltung des Schicksals
unseres Vaterlandes mithelfen. Die Gesinnung jedes Einzelnen ist ausschlagge-
bend für unsere Zukunft. Seien wir uns deshalb der Verantwortung bewusst, die
wir tragen und überlegen wir uns doppelt, was wir sagen.

Es kommen jetzt, nachdem die Grenzen sich geöffnet haben, wieder viele
fremde Menschen, zum Teil aus vom Kriege heimgesuchten Ländern zu uns. Ihre
Erfahrungen sind ganz anderer Natur, als die unseren. Sie kommen mit allerlei
neuen Ideen und uns fremden Ansichten, die wir als höfliche Menschen an-
hören und prüfen sollen. Manche von ihnen staunen über uns und unsere Le-
bensart, viele bewundern sie und wieder andere kritisieren sie. An jedem ein-
zelnen von uns Eidgenossen liegt es nun, mitzuhelfen, dass diese Menschen den

Weg zur wahren Demokratie wiederfinden, und dass sie die Idee unseres Frei-
heits- und Unabhängigkeitswillens, aber auch unseres. Einstehens einer für alle
und alle für einen als wertvolles Gut mit sich nach Hause tragen.

Wir aber wollen uns besinnen auf unsere Eigenart, auf unser altverbrieftes
Recht, treu und bescheiden wollen wir schützen, was uns gehört und uns nicht
von unsrem Wege abbringen lassen. Frei wollen wir sein und uns vor keinen
fremden Herren beugen — heute und in alle Ewigkeit nicht. Wer.
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In einigen Degen werden wir wieder den 1. àgust, den (Zedenktag äsn

Gründung unseres Vaterlandes ksiern. Dieser leg, an dem die llökenkeusr, wie
in alter ^sit, elle Didgenossen sukruken su gsmeinsamer Arbeit und gegen-
seitiger Dilke, srküllt uns immer mit einem berechtigten Ltols euk unsere Dreikeit
und Dnebkängigkeit.

blickt kess wir uns nickt lügen möchten in des was der Allgemeinheit
krommt, sbsr wir tun es treiwillig, okns ^weng von oben, in klarer Erkenntnis,
dass des, was von uns jeweils gskordert wird, notwendig ist, im Interesse eller.
Keiner brsuckt sick su scheuen, seine Meinung su ssgen. In kreier Rede dsrk
er seine Qedsnksn ëusssrn und euk diese Weiss en der Qssteltung des Lckicksels
unseres Vetsriendss mitkelksn. Die Oesinnung jedes Dinselnsn ist eusscklsgge-
bend kür unsere Tukunkt. Seien wir uns deskelb der Verantwortung bewusst, die
wir tragen und überlegen wir uns doppelt, was wir ssgen.

Ds kommen jetst, nsckdsm die Qrensen sick gsökknet haben, wieder viele
kremde Menschen, sum Dell sus vom Kriege heimgesuchten Dändsrn su uns. Ikre
Drkekrungsn sind gen? enderer Ketur, als die unseren. Sie kommen mit allerlei
neuen Ideen und uns kremden à sichten, die wir als köklicke Menschen sn-
hören und prüken sollen. Manche von ihnen staunen über uns und unsere De-

benssrt, viele bewundern sie und wieder andere kritisieren sie. à jedem ein-
seinen von uns Didgenossen liegt es nun, mitsukelken, dsss diese Menschen den

Weg sur wehren Demokrstis wiederkindsn, und dass sie die Idee unseres Drei-
heits- und Dnsbhängigksitswillens, aber auch unseres Dinstekens einer kür eile
und alle kür einen als wertvolles Llut mit sick neck lieuse tragen.

Wir sber wollen uns besinnen euk unsere Digsnsrt, euk unser eltverbriektes
Reckt, treu und bescheiden wollen wir sckütsen, was uns gekört und uns nickt
von unsrem Wegs abbringen lessen. Drei wollen wir sein und uns vor keinen
kremden Herren beugen — beute und in alle Dwigkeit nickt. kkr.
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